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Vor Jahren kursierte das Diktum 
einer Ulla Schmidt: „Familie ist, 
wenn alle aus einem gemein-

samen Kühlschrank essen.“ Damals, 
1998, sorgte diese profane Definition 
von Familie noch für hitzige Diskussio-
nen. Heute kann fast jeder aus seinem 
privaten Umfeld von einem Vielerlei an 
Mutter-Vater-Kind-Variationen berich-
ten: Hier die Alleinerziehende, dort die 
Lesben mit Anhang oder das sogenannte 
Patchwork aus Mann und Frau mit x 
Kindern aus drei, vier Ehen.

Daß es dabei passabel zugehen kann 
– keine Frage. Eine Trennung trotz Kind 
gilt nicht mehr als Makel. „Besser ein 
Ende mit Schrecken als ein Schrecken 
ohne Ende“ – die flotte Volksweisheit 
hat sich im familiären Bereich durch-
gesetzt.  Weithin gilt, daß Kinder unter 
einer sauberen Scheidung weniger litten 
als unter einer mit Mühe aufrechtgehal-
tenen, aber zerrütteten Ehe.

Wie häufig „saubere Scheidungen“ 
sind oder in welchem Maße Kinder un-
ter welcher Konstellation leiden – dar-
über gibt es naturgemäß keine Zahlen, 
über die gescheiterten „wilden Ehen“ 
schon gar nicht. 2007 standen in der 
Bundesrepublik rund 370.000 Ehe-
schließungen etwa 190.000 Scheidun-
gen gegenüber. Mitbetroffen sind Jahr 
für Jahr an die 150.000 Kinder. Über 
90 Prozent von ihnen werden den Müt-
tern „zugesprochen“. In seinem eben in 
den Kinos anlaufenden Dokumentar-
film „Der entsorgte Vater“ sagt Regisseur 
Douglas Wolfsperger, daß 40 Prozent 
dieser Kinder nach einem Jahr keinen 
Kontakt mehr zu ihren Vätern haben. 
Eine Zahl, die schwierig zu verifizieren 
sein dürfte. Das Bundesamt für Statistik 
fragt dergleichen nicht ab.

Und wer kümmert sich um diesen 
Vaterverlust? Zu wenige, meint Wolfs-
perger. Daß er sich nun des Themas an-
nimmt, beruht darauf, daß der 51jährige 
Geschiedene selbst unter Kindesentzug 
leidet; ihm wird nach einem jahrelangen 
Rosenkrieg mit der Mutter der Kontakt 
zu seiner eigenen Tochter verwehrt. Wie 

ihm geht es vier weiteren Männern, de-
ren Schicksal er porträtiert. Hinter allen 
liegt eine zerbrochene Liebe, allen wird 
der Kontakt zu ihren Kindern von der 
Mutter, flankiert durch Ämter, Gerich-
te und Sozialmanager, verwehrt. Alle 
kämpfen um ihr Recht, Vater bleiben 
zu dürfen – und sei es alle vierzehn Ta-
ge auf Besuch.

Die Mütter kämpfen mit harten Ban-
dagen erfolgreich dagegen – warum, 
erfahren wir nicht. Das geht so weit, 
daß Kinder gegen den Vater aufgehetzt 
werden – daß, um gegen den verhaßten 
„Ex“ punkten zu können, Mißbrauchs-
vorwürfe erhoben werden. Zuletzt hatte 
sogar die renommierte Rechtspsycholo-
gin Elisabeth Müller-Luckmann in der 
Zeitschrift Emma berichtet, daß falsche 
Mißbrauchsanschuldigungen gegenüber 
Scheidungsvätern ein beliebtes Manipu-
lationsmittel seien. 

Wie, fragt man sich, wie kann man 
nur solche Mütter begreifen, die ihrem 
Kind den Vater vorenthalten?

Nun spricht natürlich einiges – wenn 
nicht das meiste! – dafür, diese Frage so 
zu beurteilen, wie es Franzjörg Krieg 
im Film nahelegt. Er ist einer der „ver-
waisten Väter“ und Gründer der Aktion 
„Väteraufbruch für Kinder“. Ein Kind 
habe nicht nur 50 Prozent der Gene von 
seinem Vater. Auch die Identität leide, 
wenn ein Teil der Herkunft dem Kind 
entzogen würde. Aus solchem Mangel 
resultierten früher oder später Krank-
heiten, psychische oder, in Form einer 
Somatisierung, auch körperliche.

Das ist wohl wahr. Eine durch Tod 
vaterlose Kindheit (wo der Vater wenig-
stens in Erzählungen der Mutter weiter-
lebt) ist nicht vergleichbar. Wenn der 
Vater verschwiegen oder als Unmensch 
dargestellt wird, beginnt die kindliche 
Identität zu hinken. Andererseits, Wolfs-
perger sagt es selbst, ist dieser Film, sind 
diese Väterschicksale subjektive Erzäh-
lungen aus je einer Sicht. Man darf in 
diesen fünf Fällen davon ausgehen, daß 
die betreffenden Mütter den Teufel getan 
hätten, ebenfalls vor die Kamera zu tre-

ten. Es sind allem Anschein nach herz-
lose, egozentrische Frauen. 

Oder? Eine andere Möglichkeit darf 
man wenigstens gedanklich konstruie-
ren: die vom Vater, der die Mutter in 
den anstrengenden Tagen und Näch-
ten der ersten Jahre oft allein ließ. Der 
Affären hatte. Der sich später bei den 
Unterhaltszahlungen herausredete. Der 
die Kinder allenfalls ins Kino und zum 
Schnellimbiß mitnahm. Der Über-
nachtungen – die die Mutter mal für 
ein Wochenende entlastet hätten – aus-
schloß, weil er bei seiner neuen Freun-
din wohnte. Die Mutter, die dann ent-
schiede: Nein, besser gar kein Vater als 
dieser Zustand, der eine Qual für mich 
und eine Zumutung ist für die Kleinen 
– hätte sie nicht unser Verständnis? 

Wie Hallodris wirken die fünf Film-
männer mit ihren Schicksalen nicht. Von 
Fremdgängen und Unterhaltsstreitigkei-
ten ist keine Rede – vielleicht, weil’s in 
den zerrütteten „Beziehungen“ nicht zur 
Debatte stand, vielleicht, weil’s im Film 
nicht zur Debatte gestellt wird. 

Wolfsberger läßt auch eine Frau zu 
Wort kommen, die mutwillig zwei Kin-
der ohne Kontakt zu deren Vätern groß-
zieht. Welche Abgründe! Einmal, als der 
Sorgerechtsstreit schon am Eskalieren 
war, habe Vater Nummer eins im Rah-
men einer heftigen Auseinandersetzung 
das Kind grob vom Hintersitz des Autos 
auf den Vordersitz gezogen. Dann hat er 
sie – die Frau – auch geschlagen. Nicht 
immer mal, sondern in dieser einen Si-
tuation. Man hört und sieht diese Frau 
erzählen, man kennt diesen Jargon aus 
angelernter „Selbstbestimmtheit“, Em-
pörung und „Wut im Bauch“ und ahnt 
ihr – nun ja, ihr furioses Potential. Da 
wird schon klar: Ihr Bauch, ihr Kind ge-
hören ihr und niemanden sonst! Mehr 
als einen Erzeuger, sagt sie, habe sie in 
einem Vater nie gesehen. 

Ein bedrückender Film – am trau-
rigsten wohl für diejenigen, die solche 
Händel am wenigsten zu verantworten 
haben: die Halbwaisen, die Kinder.

Ellen Kositza

Regisseur Douglas Wolfsperger: Neun von zehn Scheidungskindern werden der Mutter zugesprochen
Fo

to
: G

M
fi

lms


Statthalter 

Bei den Kommunalwahlen am 
vergangenen Wochenende 

sind in einer Reihe von Gemein-
den in Mecklenburg-Vorpommern 
und Sachsen-Anhalt Bürgermei-
sterämter und Ratsvertretungen 
unbesetzt geblieben, da es an 
Kandidaten mangelte. Was auf 
den ersten Blick als weitere Ku-
riosität notorischer Problemregio-
nen erscheinen mag, stellt sich in 
Wahrheit als erste Auswirkung 
eines Trends dar, der seit langem 
bundesweit zu beobachten ist. 
Die Zahl der Menschen, die die 
Mühen ehrenamtlichen Engage-
ments in welchem Bereich auch 
immer nicht scheuen, nimmt be-
ständig ab. Davon ist auch und 
nicht zuletzt die Kommunalpolitik 
betroffen.

Zu einfach macht es sich, wer 
hierfür wieder einmal in erster Li-
nie die sogenannte Individualisie-
rung verantwortlich macht, jenen 
heute angeblich überwiegenden 
Lebensstil, der nur noch das ego-
istische Glücksstreben im Auge ha-
be und gesellschaftliche Verant-
wortung negiere. Die Gründe für 
dieses Phänomen sind vielmehr 
weitaus vielschichtiger.

So ist etwa festzustellen, daß die 
Anforderungen, die die Leistungs-
gesellschaft an die Menschen stellt, 
in den vergangenen Jahren stetig 
gewachsen sind. Selbständige, Ar-
beitnehmer, ja sogar Beamte müs-
sen heute länger und unter erhöh-
ten Anforderungen arbeiten. In 
der knapper gewordenen Zeit fehlt 
vielen schlicht die Muße, sich für 
das Gemeinwesen zu engagieren.

Darüber hinaus ist die Bereit-
schaft zur Mobilität eine Erwar-
tung, die heute an jeden Erwerbs-
tätigen gerichtet wird. Wer emo-
tional Wurzeln schlägt oder sich 
gar durch ehrenamtliche Tätigkeit 
vor Ort bindet, untergräbt seine 
Ausgangsbasis für berufliches Fort-
kommen. Nicht zu unterschätzen 
ist ferner, daß zwar die demogra-
phische Lücke mehr schlecht als 
recht durch Migranten geschlos-
sen wird, diese aber oft aus Län-
dern mit autoritären Traditionen 
stammen und daher erst allmäh-
lich an unsere Praxis demokrati-
scher Selbstverwaltung herange-
führt werden können.

Nicht zuletzt muß beachtet 
werden, daß die Attraktivität der 
Kommunalpolitik darunter gelit-
ten hat, daß die eng gewordenen 
haushalterischen Handlungsspiel-
räume kaum noch Chancen für ei-
ne aktive Gestaltung bieten. Viele 
Bürgermeister und Ratsmitglieder 
sehen sich in die undankbare Rolle 
versetzt, vor Ort für das geradeste-
hen zu müssen, was eigentlich an-
dere in Land und Bund verantwor-
ten. Sollte sich diese Einschätzung 
als eine begründete erweisen, wäre 
es ein Gebot der Aufrichtigkeit, 
sich vom Prinzip der kommunalen 
Demokratie zu verabschieden und 
gewählte Repräsentanten durch 
von oben ernannte Statthalter zu 
ersetzen.                   Karl heinzen

Kindesentzug  
Zerbrochene Liebe: Der Film „Der entsorgte Vater“ dokumentiert Abgründe 

Raum für Vielfalt 
Zweierlei Geschichtsbilder: West- und Osteuropa 

Baden-Baden
Bis 14.06.2009: Die Künstler der 
Kaiser. Von Dürer bis Tizian, von 
Rubens bis Velázquez. Ausstellung 
(JF 23/09) im Museum Frieder 
Burda, Lichtentaler Allee 8 b. Täg-
lich außer montags 10 bis 18 Uhr. 
Info: 0 72 21 / 3 98 98-0 

Bad Mergentheim
Bis 13.09.2009: Die Duckomenta. 
Ausstellung im Deutschordens-
museum, Schloß 16. Täglich 
außer montags 10.30 bis 17 Uhr. 
Info: 0 79 31 / 5 22 12

Bamberg
Bis 14.06.2009: E.T.A. Hoffmann 
und sein Werk im Spiegel der 
Grafik. Ausstellung in der Villa 
Dessauer, Hainstr. 4a. Di.–Do. 10 
bis 16 Uhr, Fr.–So. 12 bis 18 Uhr. 
Info: 09 51 / 87 18 61

Basel
Bis 27.09.2009. Vincent van Gogh 
– Zwischen Erde und Himmel: 
Die Landschaften. Ausstellung im 
Kunstmuseum, St. Alban-Graben 
16. Täglich außer montags 10 
bis 17 Uhr. Info: 00 41 / 61 / 2 
06 62 62 

BERLIN
Bis 21.06.2009: Unüberwindbar? 
Die innerdeutsche Grenze und 
ihre Wahrnehmung 1945–1990. 
Ausstellung in der Gedenkstätte 
Hohenschönhausen, Genslerstr. 
66. Täglich 9 bis 18 Uhr. Info: 
030 / 98 60 82 30

Bis 21.06.2009: Dionysos – Ver-
wandlung und Ekstase. Ausstel-
lung im Pergamonmuseum, Am 
Kupfergraben 5. Täglich 10 bis 
18 Uhr, Do. bis 22 Uhr. Info: 030 
/ 20 90 55 77

23.06.2009: „Akt(en)-Studie“. 

Vortrag des US-Schriftstellers 
Mitch Cohen über seine Erlebnisse 
in der DDR und mit der Staatssi-
cherheit in der Gedenkbibliothek 
zu Ehren der Opfer des Stalinismus 
e.V., Nikolaikirchplatz 5-7. 19 Uhr. 
Info: 030 / 2 83 43 27

Bis 05.07.2009: Die Rückkehr 
der Götter – Berlins verborgener 
Olymp. Ausstellung im Perga-
monmuseum, Am Kupfergraben 
5. Täglich 9 bis 18 Uhr, Do., Fr., 
Sa. bis 22 Uhr. Info: 030 / 20 
90 55 77

Bis 19.07.2009: Calvinismus. Die 
Reformierten in Deutschland und 
Europa. Ausstellung im Pei-Bau 
des Deutschen Historischen Mu-
seums, Hinter dem Gießhaus 3. 
Täglich 10 bis 18 Uhr. Info: 030 / 
20 30 40

Bis 12.08.2009: Darwin – Reise 
zur Erkenntnis. Ausstellung im 
Museum für Naturkunde, Inva-
lidenstr. 43. Di.–Fr. 9.30 bis 17 
Uhr, Sa./So. 10 bis 18 Uhr. Info: 
030 / 20 93 85 91 

Bis 31.10.2009: Von Angesicht 
zu Angesicht – Berliner Porträt-
malerei aus drei Jahrhunderten. 
Ausstellung im Jagdschloß Gru-
newald, Hüttenweg 100. Täglich 
außer montags 10 bis 18 Uhr. 
Info: 030 / 8 13 35 97

Bernried
Bis 13.09.2009: Max Beckmann 
– Lovis Corinth. Ausstellung im 
Buchheim Museum, Am Hirsch-
garten 1. Täglich außer montags 
10 bis 18 Uhr. Info: 0 81 58 / 
99 70 20

Bremen
Bis 23.08.2009. Lucas Cranach 
in Bremen. Ausstellung im Paula 

Modersohn-Becker Museum, 
Böttcherstr. 6-10. Täglich außer 
montags 11 bis 18 Uhr. Info: 04 
21 / 3 36 50 77

Detmold
Bis 25.10.2009: Mythos Varus-
schlacht. Ausstellung im Lip-
pisches Landesmuseum, Ameide 
4. Di.–Fr. 9 bis 18 Uhr, Sa. 10 bis 
20 Uhr, So, bis 18 Uhr. Info: 0 
52 31 / 99 25-0 (Weitere Ausstel-
lungsorte in der Seestadthalle in 
Haltern am See sowie im Museum 
und Park Kalkriese.)

Düsseldorf
Bis 26.07.2009: Audrey Hepburn 
– Frühstück bei Tiffany. Ausstel-
lung im Filmmuseum, Schulstr. 4. 
Täglich außer montags 11 bis 17 
Uhr., Mi. bis 21 Uhr. Info: 02 11 
/ 899 22 32

Essen
Bis 31.08.2009: Villa Hügel zeigt 
Folkwang: Renoir, Monet, van 
Gogh, Gauguin, Matisse, Dalí. 
Ausstellung in der Villa Hügel. 
Täglich außer montags 10 bis 18 
Uhr. Info: 02 01 /61 62 90

Frankfurt am Main
Bis 21.06.2009: Die Entdeckung 
der Pflanzenwelt. Botanische 
Drukke aus fünf Jahrhunderten. 
Ausstellung im Museum Giersch, 
Schaumainkai 83. Di.–Do. 12 bis 
19 Uhr, Fr. bis 17 Uhr, Sa./So. ab 
11 Uhr. Info: 069 / 6 33 04-128

Bis 26.07.2009: Ein Platz für wilde 
Tiere – Bernhard Grzimek zum 
100. Geburtstag. Ausstellung im 
Zoologischen Garten, Bernhard-
Grzimek-Allee 1. Täglich 9 bis 19 
Uhr. Info: 069 / 21 23 37 35

Bis 16.08.2009: Bernhard Grzi-
mek – Zum 100. Geburtstag. 

Ausstellung im Deutschen Film-
museum, Schaumainkai 41. Di., 
Do., Fr. 10 bis 17 Uhr, Mi. und 
So. bis 19 Uhr, Sa. ab 14 Uhr. Info: 
069 / 96 12 20-220

Bis 30.06.2009: Tiefsee. Ausstel-
lung im Senckenberg-Naturmu-
seum, Senckenberganlage 25. 
Täglich 9 bis 20 Uhr. Info: 069 / 
75 42 13 07

Bis 21.09.2009: Peter Struwwel 
– Ein Frankfurter Leben 1809–
1894. Ausstellung zum 200. 
Geburtstag des Struwwelpeter-
Schöpfers im Historischen Muse-

um, Saalgasse 19 (Römerberg). 
Täglich außer montags 10 bis 18 
Uhr, Mi. bis 21 Uhr. Info: 069 / 
21 23 55 99

Hamburg
Bis 14.06.2009: Nicolai Abild-
gaard. Der Lehrer von Friedrich 
und Runge. Ausstellung in der 
Kunsthalle, Glockengießerwall. 
Täglich außer montags 10 bis 18 
Uhr, Do. bis 21 Uhr. Info: 040 / 4 
28 13 12 00

Bis 19.07.2009: Edouard Manet. 
Radierungen. Ausstellung im Her-
gewisch-Kabinett der Kunsthalle, 

Glockengießerwall. Täglich außer 
montags 10 bis 18 Uhr, Do. bis 21 
Uhr. Info: 040 / 4 28 13 12 00

Bis 30.08.2009: Modern Life. 
Edward Hopper und seine Zeit. 
Ausstellung im Bucerius Kunst 
Forum, Rathausmarkt 2. Täglich 
11 bis 19 Uhr, Do. bis 21 Uhr. 
Info: 040 / 36 09 96-0

Hannover
Bis 21.06.2009: Alles frei erfun-
den. Walter Kempowskis „Chro-
nik“. Ausstellung im Theater-
museum, Prinzenstr. 9. Täglich 
außer montags und samstags 14 

bis 19.30 Uhr. Info: 05 11 / 99 
99 20 40

Innsbruck
Bis 15.11.2009: Hofer Wanted. 
Ausstellung zu Andreas Hofer 
(1767–1810) im Tiroler Landes-
museum Ferdinandeum, Muse-
umstr. Täglich außer montags 9 
bis 18 Uhr. Info: 00 43 / 512 / 
5 94 89

Bis 30.08.2009: Bilder, die lügen. 
Ausstellung im Zeughaus, Zeug-
hausgasse. Täglich außer montags 
9 bis 18 Uhr Info: 00 43 / 512 / 
5 94 89-313

Köln
Bis 16.08.2009: Der Mond. Ein 
kunst- und kulturhistorischer 
Parcours durch die letzten fünf 
Jahrhunderte. Ausstellung im 
Wallraf-Richartz-Museum, Oben-
marspforten. Täglich außer mon-
tags 10 bis 18 Uhr, Do. bis 22 Uhr, 
Sa./So. ab 11 Uhr. Info: 02 21 / 
22 12 11 19

München
Bis 28.06.2009. Honoré Daumier 
(1808–1879). Provocation et 
Finesse. Ausstellung   im Museum 
Villa Stuck, Prinzregentenstr. 60. 
Täglich außer montags 11 bis 18 
Uhr, Sa./So. ab 11 Uhr.  Info: 02 
21 / 227 28 99

Ratingen
Bis 12.07.2009: Mein Leben für 
die Tiere. Bernhard Grzimek zum 
100. Geburtstag. Ausstellung im 
Oberschlesischen Landesmuse-
um, Bahnhofstr. 62. Täglich außer 
montags 11 bis 17 Uhr. Info: 0 21 
02 / 9 65-0

Ratzeburg
Bis 30.08.2009: A. Paul Weber: 
Lärm und Stille. Ausstellung im A. 

Paul Weber-Museum, Domhof 5. 
Täglich außer montags 10 bis 13 
Uhr u. 14 bis 17 Uhr. Info: 0 45 
41 / 86 07 20

Rostock
Bis 11.07.2009: Inhaftiert. Aus-
stellung mit Fotos von Franziska 
Vu (JF 43/07) in der Dokumen-
tations- und Gedenkstätte der 
Stasi-Unterlagenbeauftragten in 
der ehemaligen Untersuchungs-
haftanstalt der Stasi, Hermannstr. 
34b. Di.– Fr. 10 bis 18 Uhr, Sa. 
bis 17 Uhr. Info: 03 81 / 4 98 
56 51/52

Bis 12.07.2009: Chronik der 
Deutschen. Aus Walter Kempows-
kis Archiv. Ausstellung im Kultur-
historischen Museum, Klosterhof 
7. Täglich außer montags 10 bis 
18 Uhr. Info: 03 81 / 2 03 59-0 

Schwielowsee
Bis 04.10.2009: Schloß Fried-
richstein in Ostpreußen und die 
Grafen von Dönhoff. Ausstellung 
in Schloß Caputh, Straße der 
Einheit 2. Täglich außer montags 
10 bis 18 Uhr. Info: 03 32 09 / 
7 03 45

Speyer
Bis 12.07.2009: Die Wikinger. 
Ausstellung im Historischen Mu-
seum, Domplatz. Täglich außer 
montags 10 bis 18 Uhr. Info: 0 
62 32 / 13 25-0

St. gallen
Bis 13.09.2009: Kälte, Hunger, 
Heimweh – In sowjetischer Kriegs-
gefangenschaft 1941–1956. Aus-
stellung über die Leiden deutscher 
Kriegsgefangener im Historischen 
und Völkerkundemuseum, Muse-
umstr. 50. Täglich außer montags 
10 bis 17 Uhr. Info: 00 41 / 71 / 
2 42 06 42

Stuttgart
Bis 30.08.2009: Mythos Rom-
mel. Ausstellung im Haus der 
Geschichte, Konrad-Adenauer-Str. 
16. Täglich außer montags 10 bis 
18 Uhr, Do. bis 21 Uhr. Info: 07 
11 / 2 12 39 89

Wien
Bis 21.06.2009: Das Zeitalter 
Rembrandts. Ausstellung in der 
Albertina, Albertinaplatz 1. Täg-
lich 10 bis 18 Uhr, Mi. bis 21 Uhr. 
Info: 00 43 / 1 / 5 34 83-540

Bis 19.07.2009: Lovis Corinth 
– Ein Fest der Malerei. Ausstellung 
im Oberen Belvedere, Prinz-Eu-
gen-Str. 27. Täglich 10 bis 18 Uhr. 
Info: 00 43 / 1 / 7 95 57-0

Bis 31.07.2009: Himmel & Hölle. 
Die frühen Tafelbilder der Ge-
mäldegalerie. Ausstellung in der 
Akademie der Bildenden Künste, 
Schillerplatz 3. Täglich außer 
montags 10 bis 18 Uhr. Info: 00 
43 / 1 / 5 88 16 22 22

Wustrau
Bis 31.10.2009: Preußens Frau-
en. Ausstellung (JF 24/09) im 
Brandenburg-Preußen-Museum, 
Eichenallee 7a. Täglich außer 
montags 10 bis 18 Uhr. Info: 03 
39 25 / 7 07 98

****

Alle Angaben ohne Gewähr 
Fehlt hier Ihr Veranstaltungshin-
weis? Ankündigungen schicken 
Sie bitte per Fax (030 / 86 49 
53-14), E-Post (redaktion@junge-
freiheit.de) oder Brief (Hohenzol-
lerndamm 27a, 10713 Berlin) an 
die JF-Terminstelle.

Kaum etwas trennt die Staaten in 
West- und Osteuropa auch heute 

noch so stark voneinander wie die hi-
storische Erinnerung an das 20. Jahr-
hundert. An dieser Situation hat sich 
zwanzig Jahre nach dem Zusammen-
bruch zahlreicher kommunistischer 
Regime in Mittel- und Osteuropa we-
nig geändert. Das Geschichtsbild vie-
ler westlicher Staaten, welches vorran-
gig auf NS-Verbrechen fixiert ist, hat 
sich in Osteuropa nicht durchgesetzt. 
Dagegen hat der Westen mit dem im 
Osten verbreiteten antitotalitären An-
satz weiterhin Schwierigkeiten. Eine 
rasche Annäherung zwischen diesen 
Sichtweisen gilt als schwierig, vielen 
sogar als unmöglich. Dies ist das zen-
trale Fazit des Geschichtsforums „20 
Jahre 1989–2009 – Europa zwischen 
Teilung und Aufbruch“, welches Ende 
Mai in Berlin stattfand.

Der Einladung der Veranstalter 
des Forums, zu denen unter anderen 
die Bundeszentrale für politische Bil-
dung, die Kulturstiftung des Bundes, 
die Bundesstiftung 
zur Aufarbeitung der 
SED-Diktatur und 
das Institut für Zeit-
geschichte zählten, 
waren über einhun-
dert Institutionen 
und Initiativen aus 
Deutschland und Eu-
ropa gefolgt. 

Inhaltlich wurde 
besonderer Wert darauf gelegt, die 
europäische Sicht auf 1989 sowie 
die Vor- und Nachgeschichte dieses 
Epochenjahres gegenüber nationalen 
Sichtweisen in den Vordergrund zu 
rücken. Daher standen bei den über 
200 Einzelveranstaltungen – die mei-
sten davon Podiumsdiskussionen und 
Projekte in Arbeitsgruppen – nur zu 
einem kleinen Teil die historischen 
Ereignisse und Abläufe im einstigen 
kommunistischen Machtbereich im 
Mittelpunkt. Weit häufiger wurden 
die Entwicklungen in Deutschland 
und Europa seit 1989 erörtert. 

Dabei legten gerade die Diskussio-
nen über die postkommunistische Ära 
wesentliche Ursachen heutiger Dif-
ferenzen schonungslos offen: Einen 
erheblichen Teil der politischen Klas-
se des Westens quält seit den 1990er 
Jahren die Sorge vor nationalistischen 
Tendenzen im Osten, die dort aller-
dings weniger als Gefahr denn als Ele-
ment zur Wiederentdeckung der eige-
nen Identität betrachtet werden. 

Umgekehrt gibt es in Osteuropa 
die Sorge, zur Übernahme des west-
lichen Geschichtsbildes genötigt zu 
werden. In vielen Reformstaaten be-
ginnt erst jetzt die Phase, in der zahl-
reiche Menschen dazu bereit sind, frei 
über ihre persönlichen Erinnerungen 
zu reden. Gerade für sie hat daher 
auch das Motto des Forums „Wir 
müssen reden“ eine besondere Be-
deutung. 

Die unterschiedlichen Sichtweisen 
in West und Ost spiegeln sich auch 
in der Frage nach einer angemessenen 
Form der Visualisierung und Musea-
lisierung der kommunistischen Dik-
taturen wider. So wies die Geschäfts-
führerin der Stiftung zur Aufarbeitung 

der SED-Diktatur, Anne Kaminsky, 
darauf hin, daß seit Beginn der neun-
ziger Jahre in den ehemaligen Ost-
blockstaaten mehrere tausend Denk-
mäler errichtet wurden. Viele dieser 
Gedenkstätten, die an die Opfer des 
kommunistischen Systems erinnern, 
stießen bei westlichen Historikern 
und Politikern auf Unverständnis, 
weil sie häufig den Kampf gegen die 
kommunistische Diktatur als natio-
nalen Abwehrkampf gegenüber der 
Sowjetunion darstellten, ohne die Ver-
strickungen des eigenen Volkes in die 
Strukturen des Systems zu themati-
sieren, so Kaminsky. Generell habe 
die westliche Geschichtsschreibung 
ein grundsätzliches Problem mit na-
tionalen Opfermythen. 

Eine wichtige Rolle spielte in meh-
reren Diskussionen zum Umgang mit 
der kommunistischen Vergangenheit 
die „Schuldfrage“. Die Politikwissen-
schaftlerin Antonia Grunenberg ver-
trat die Ansicht, daß die Frage nach 
der Schuld die historische und po-

litische Aufarbeitung 
des 20. Jahrhunderts 
nicht fördere, sondern 
blockiere. Schon aus 
diesem Grunde soll-
ten Schuldzuweisun-
gen in Europa der 
Vergangenheit ange-
hören. Ebenso unan-
gebracht sei eine mo-
ralische Verurteilung 

der „Re-Nationalisierung des Ostens 
durch den Westen“. 

Deutlich wurde bei zahlreichen 
Veranstaltungen auch, daß viele Irri-
tationen und Mißverständnisse ihren 
Ursprung in der Unkenntnis über Ge-
schichte und Gegenwart anderer euro-
päischer Staaten haben. So wehrte sich 
die ungarische Germanistin Zsuzsa 
Breier gegen aktuelle Darstellungen 
in ausländischen Medien, welche die 
konservative Fidesz-Partei in einen 
Zusammenhang mit rechtsextremisti-
schen Kräften stellen und als Gefahr 
für Europa bewerten. Ebenso nahm 
Breier gegen die im Westen verbrei-
tete Auffassung Stellung, daß die Ge-
denkveranstaltungen zum 50. Jahres-
tag des ungarischen Volksaufstandes 
von 1956 vor allem von Rechtsextre-
misten geprägt worden seien.        

Letztlich jedoch konnte darüber 
ebensowenig ein Konsens erzielt wer-
den wie über die Frage, ob es in Eu-
ropa künftig ein gemeinsames Ge-
schichtsbild geben werde. Während 
der Direktor des Zeitgeschichtlichen 
Forums in Leipzig, Rainer Eckart, die 
Bedeutung eines solchen Konsenses 
als unverzichtbare „geistige Basis Eu-
ropas“ herausstellte, verneinten der 
ungarische Historiker Krisztian Ung-
vary und sein deutscher Kollege Jörg 
Baberowski diese Frage eindeutig. 
Europa müsse „aufhören, kulturelle 
Landschaften zu homogenisieren“, 
sondern der Vielfalt Raum geben. 
Ansonsten drohe eine Situation, in 
der sich die jeweiligen Minderheiten 
„in den Schmollwinkel zurückziehen“ 
oder versuchten, ihre eigene Sicht in 
aggressiver Weise zu Gehör zu brin-
gen, so Baberowski. 

Ekkehard Schultz

Audrey Hepburn, Standfoto aus dem Film „Sabrina“ (1954): 
Ausstellung im Filmmuseum in Düsseldorf (bis 26. Juli)
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